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40 Millionen entſcheidend in die Geſchicke eines Welttheiles einzu⸗ 
greifen, als an der Spitze von 16 Mill. zuzuſtimmen zu dem, was 
andere Mächtigere für gut finden? Iſt es nicht ehrenvoller, an dem 
Verdienſte, an dem Ruhme eines großen Ganzen Theil zu neh⸗ 
men, als, um eitlen Souperänitäts-Gelüſten zu ſröhnen, an der 
Spitze von Hunderitaufenden oder auch ein paar Millionen ver⸗ 
dienſtlos und ruhmlos bleiben zu müſſen für immer? 
„Immer ſtrebe zum Ganzen, und kannſt du ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an.“ 
In dieſen Worten Schiller's liegt die Ehre, welche die kleinen 
deutſchen Staaten, die Königreiche nicht ausgenommen, zu erſtre⸗ 
ben haben, und nicht in dem Behaupten ihrer ſogenannten Sou⸗ 
veränität. Woher datirt dieſe Souveränität? Ihre Erwerbung 
iſt eine Schmach in der Geſchichte dieſer deutſchen Parzellen, denn 
dieſe Souveränität iſt gewonnen durch den Verrath am Vaterlande, 
durch das in Dienſt gehen bei den Fremden, bei den Feinden des 
deutſchen Landes und Volkes. Preußens Souveränität datirt von 
einem Lande, das nicht zu Deutſchland gehörte und das der deut: 
(de Sinn Preußens erſt jüngſt dem gemeinſamen Vaterlande zum 
pler gebracht. Preußen hat, um feine Souveränität zu erlan⸗ 
gen, oder zu behaupten, nicht die Waffen gegen Deutſchland ge⸗ 
kehrt, wie die übrigen im Vunde mit Frankreich oder im Dienſte 
apoleons es gethan haben. Giebt es für dieſe Schmach eine ans 
dere, eine billigere Sühne, als das wieder freiwillig zu opfern 
was — den Verrath —— hat? i 
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Waffen geſichert erſcheint, um zu dem öſterreichiſchen 
Kehraustanze mit aufipielen zu helfen. : 


Berlin, den 15. April. Die von dem kaiſerlichen Cabinette 
an den Herrn k. k. Geſandten, Freih. o. Prokeſch in Berlin unterm 
April 1849 erlaſſene Depeſche lautet ausführlich: Der Graf von 
eruſtorff hat mir eine gleichzeitig an ſaͤmmtliche bei den deulſchen 
en beglaubigten königlich Preußiſchen Geſandtſchaften erlaſſene 
keular⸗Depeſche mitgetheilt, durch welche Se. Majeſtät der König 
in Folge der von dem Erzherzog Reichsverweſer ausgeſprochenen 
doch, feine Stelle niederzulegen, bereit erklärt, auf den Antrag der 
— Regierungen und. unter Zuſtimmung der deutſchen Natio- 
— este die proviſoriſche Leitung der deutſchen Angelegen— 
dem erhaltenen D kundgegebenen Entſchluſſe zu übernehmen, 
Bundesſtaales W an folgen, und an die Spitze eines deutſchen 
’ deten, der ſich aus denjenigen Staaten bilden 


würde, welche demſelben aus freiem Willen ſich anzuſchließen geneigt 
wären. An dieſe Erklärungen wird ferner die an ſämmtliche Regie- 
rungen gerichtete Aufforderung geknüpft, ohne allen Verzug beſondere 
Bevollmächtigte in Frankfurt zu beſtellen, welche bindende Erklärun⸗ 
gem abzugeben im Stande find, 1) Ueber den Beitritt zum Vundes⸗ 
ſtaate und die Bedingungen, unter denen er erfolgt; 2) über die Stels 
lung, welche die ſolchergeſtalt zu einem Bundesſtaate zu vereinigen⸗ 
den Reglerungen demnächſt zu der deutſchen Nationalverſammlung 
und den von ihr bereits gefaßten Beſchlüſſen einzunehmen haben, 
mit der Maßgabe, daß das Werk der Vereinbarung über die Verfaſ⸗ 
ſung unverzüglich in Augriff genommen wird; 3) über das Verhaͤlt⸗ 
niß zu denjenigen deutſchen Staaten, welche dieſem Bundesſtaate bei- 
zutreten Anſtand nehmen, wobei es wünſchenswerth und anzuſtreben 
ift, die noch beſtehenden Bundesverhäältniſſe der neuen Staatsform 
anzupaſſen. Wie bereitwillig wir Vorſchlägen eutgegengekommen fein 
würden, weun ſolche von Seite Preußens in feiner Gigenfchaft als 
Genoſſe des vertragemäßig und faktiſch noch beſtehenden deutſchen 
Bundes gemacht worden wären, um auf der Grundlage eines von 
der deutſchen Nationalverfammlung berathenen Verfaſſungsentwurfes 
eine Vereinbarung über die zeitgemäße Neugeſtaltung Deutſchlands 
auf geſetzlichem Wege herbeizuführen, dafür bürgen unſere bündigen 
Erklärungen, dafür bürgen die wiederholten und eutſchiedenen Schritte, 
welche wir zu dieſem Ende in Berlin gethan haben. Dagegen aber 
vermögen wir nicht, der Ausfuhrung der von dem preußiſthen Cabi⸗ 
nete in feiner Circular-Depeſche vom 3. d. M. ausgeſprochenen Ab- 
ſichten unſere Zuſtimmung zu ertheilen, und noch viel weniger die⸗ 
ſelben zu fördern. Die Nationalverſammlung, nur berufen, in Ge— 
meinſchaft mit den Fürſten das Verfaſſungswerk zu Stande zu brin⸗ 
gen, hat ihrer geſetzlichen Thätigkeit ſelbſt ein Ziel geſetzt, indem ſie 
das Werk für vollendet erklärt, und, die ihr zuſtehenden Befugniſſe 
überſchreitend, nicht allein die eigenmächtig beſchloſſene Verfaſſung 
vollzogen, und als Geſez veröffentlicht hat, ſondern ſogar ohne Voll⸗ 
macht Deutſchland einen Erbkaiſer zu geben beabſichtigte. Waren 


dieſe Vorgänge ſchon ungeſetzlich, fo hat dieſe Verſammlung den Bo⸗ 
den des Rechtes vollends verlaſſen, indem fie ſich nicht minder eigen⸗ 
mächtig für permanent erklärte. 


ihrer Befugniſſe gefaßten Befchlüffe eben ſo wenig anerkennen, als 
wir ihr das Recht auf fernere Thaͤtigkeit zuzugeſtehen vermögen. Für 
uns beſteht die Nationalverſammlung nicht mehr, und kann daher 
weder auf Anordnungen hinſichtlich einer neu zu bildenden proviforis 
ſchen Centralgewalt Einſluß üben, noch einen Antheil an Verhand⸗ 
lungen zum Behufe einer Vereinbarung über das von ihr ſelbſt für 
abgeſchloſſen erklärte Verfaſſungswerk nehmen. Sollte demnach der 
Erzherzog Reichsderweſer, an welchen ven Seiten Sr. Majeſtät des 
Kaiſers eine dringende Aufforderung ergangen iſt, fein Amt noch fort⸗ 
zuführen, bis auf geſetzlichem Wege für die Leitung der deutſchen 
Angelegenheiten Vorſorge getroffen ſein wird, dieſem Wunſche aus 
unvorhergeſehenen Gründen nicht zu entſprechen vermoͤgen, müßten 
wir gegen die Uebernahme und Ausübung dieſer Gewalt durch Eine 
der deutſchen Regierungen allein, entſchiedene Einſprache erheben und 
darauf beſtehen, daß ſie in einer Weiſe organiſirt werde, welche 
ſämmtlichen Regierungen eine gerechte Vertretung in derſelben zu 
ſichern im Stande wäre. Da unter dieſen Umftänden mit der Natio— 
nalverſammlung keine weitere Verhandlung über das Verfaſſungs⸗ 
werk gepflogen werden kann, die Centralgewalt aber in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als eine rein executive Behörde hiezu nicht berufen wäre, und 
Se. Dojeftät der Kaiſer an dem bereits ausgeſprochenen Grundſatze 
feſthalten müſſen, Sich und Ihre Staaten der von einem andern deut— 
ſchen Fürſten gehandhabten Centralgewalt nicht unterordnen zu kön⸗ 
nen, wir demnach auf der von Preußen aufgeſtellten Grundlage auch 
mit deſſen Bevollmächtigten, wie mit jenen anderer deutſchen Fürften 
in Frankfurt nicht zu unterhandeln vermögen, ſind wir nicht in der 
Lage, der an uns ergangenen Einladung zu entſprechen und einen 
Bevollmächtigten zu den daſelbſt beabſichtigten Verhandlungen zu ent⸗ 
ſeuden. — Unſer allerguädigſter Herr iſt vielmehr bemüſſigt, dieſer 
Erklärung noch jene hinzuzufügen, daß Allerhöchſtdieſelben gegen alle 
und jede aus ſolchen Verhandlungen etwa hervorgehenden Beſchlüſſe, 
wie gegen deren Folgen, unter Vorbehalt der Sr. Majeſtaͤt dem 
Kaiſer, Seiner Regierung und Seinen deutſchen Provinzen aus den 
noch rechtskräftig beſtehenden Verträgen erwachſenden Auſprüche und 
Rechte, feierliche Verwahrung einzulegen. Ew. Hochwohlgeboren ha- 
ben dem Königl. Preußiſchen Cabinette, in Erwiederung auf ſeine 
uns durch den Grafen von Beruſtorff zugegangene Mittheilung, eine 
Abſchrift gegenwärtiger Depeſche einzuhändigen. Empfangen ꝛc. ze. 


Berlin, den 16. April. Am 14. d. M. haben in Frankfurt 


die Bevollmächtigten von Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Kurheſſen, Olden⸗ 
burg, Mecklenburg, Holſtein, Lauenburg, Anhalt⸗Bernburg, Deſſau, 
Braunſchweig, Sachſen⸗Weimar, Altenburg, Naſſau, Sachſen⸗Koburg⸗ 


Aus dieſen Gründen können wir die 
Giltigkeit der von der Nationalverſammlung außerhalb dem Bereiche 


Gotha, Meiningen, Schwarzburg⸗Rudolſtadt, Sondershauſen, Reuß, 
Hohenzollern, Waldeck, Hamburg, Bremen, Lübeck und Frankfurt fols 
gende Kollektiv⸗Note an den ſtellvertretenden Bevollmächtigten der 
preußiſchen Regierung bei der Gentralgewalt abgehen laſſen : 

„Die ergebenft Unterzeichneten find in Folge der durch die Könige 
lich preußiſche Cirkular-Note vom 3. April 1849 erhaltenen Veran, 
laſſung und geleitet von der Ueberzeugung, daß eine möglichſt baldige 
umfaſſende Verſtändigung zu der ſchleunigen Verwirklichung des deut⸗ 
ſchen Verfaſſungswerkes weſentlich beitragen werde, über ihre gemein⸗ 
ſame Aufgabe in vorläufige Verhandlungen getreten, und beehren ſich, 
dem Königlich Preußiſchen Herrn Bevollmächtigten als deren Ergeb⸗ 
niß Folgendes mitzutheilen: 5 

Die von den Unterzeichneten vertretenen hohen Regierungen ha⸗ 
ben mit lebhafter Befriedigung aus der gedachten Note und deren 
Beilage erſehen, daß Se. Majeftät der König von Preußen geneigt 
find, an die Spitze des Deutſchen Bundesſtaates zu treten. Wenn Se. 
Königliche Majeſtät die Rechtsgültigkeit der durch die deutſche Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung getroffenen Wahl noch von dem freien Einverſtänd⸗ 
niß der betheiligten Regierungen abhängig gemacht haben, ſo verdient 
die Anſicht, welche dabei die leitende geweſen iſt, nicht nur die höchfte 
Anerkennung, ſondern es wird darin im Hinblick auf die Erfahrungen 
der letzten Zeit auch das Beſtreben nach Herſtellung derjenigen Ga⸗ 
rantieen erkannt werden müſſen, welche dem deutſchen Verfaſſungswerke 
Dauer zu geben geeignet find. Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß das Wohl des gemeinſamen Vaterlandes nur in der Errichtung 
eines Fräftigen Bundesſtaats gedeihen könne, und daß für dieſen Zweck 
von Einzelnen Opfer gebracht werden müſſen, nehmen die Unterzeich⸗ 
neten keinen Anſtand, Namens der von ihnen vertretenen hohen Re⸗ 
gierungen hierdurch ihr volles Einverſtänd niß mit der von 
der National-Verfammlung getroffenen Wahl zu erklären. 

Anlangend die Verfaſſung des Deutſchen Reichs, ſo entſpricht 
dieſe zwar, fo wie fie in zweiter Leſung von der National⸗Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen worden, nicht in allen Punkten den Anſichten, welche 
von den hohen Regierungen der Unterzeichneten gehegt und ſchon früͤ⸗ 
her hervorgehoben worden ſind; allein abgeſehen davon, daß einzelne 
dieſer Regierungen die Beſchlüſſe der National Berfammlung im Vor⸗ 
aus als verbindlich anerkannt haben, und daß der von anderen eben 
ſo wie von der Königlich Preußiſchen Regierung feſtgehaltene Stand⸗ 
punkt der Vereinbarung in feiner kouſequenten Durchführung die Et⸗ 
reichung eines gedeihlichen Reſultats leicht unmoglich machen würde, 
erachten ſie auch die von ihnen gehegten Bedenken 
nicht im richtigen Verhältulß zu den großen Gefahren, 
welche ein längerer Verzug des Verfaſſungswerkes dem gemeinſamen 
Vaterlande nothwendig bringen müßte. 

Zudem daher die Unterzeichneten Namens ihrer hohen Regierun⸗ 
gen die von der National-Verſammlung beſchloſſene 
Verfaſſung des Deutſchen Reichs anerkennen und anz 
nehmen, geben ſte ſich der Erwartung hin, daß die Königlich Preu⸗ 
ßiſche Regierung, in Berückſichtigung der für alle Theile Deutſchlands 
gleichmäßig dringenden Beweggründe, denſelben Grundſätzen folgen 
und die Ueberzeugung gewinnen werde, daß ſie auf dieſe Weiſe dem 
hohen Beruf, den ihr die Neugeſtaltung Deutſchlands anweiſet, zu 
genügen im Stande ſein werde. Sie gehen dabei von der Ueberzeu⸗ 
gung aus, daß unter dieſer Vorausſetzung alle Deutſchen Regierun⸗ 
gen, denen der Eintritt in den zu errichtenden Bundesſtaat nicht durch 
ihre beſonderen Verhältniſſe gegenwärtig unmöglich iſt, von gleicher 
patriotiſcher Auffaſſung geleitet, einer völligen großartigen Einigung 
ſich anſchließen werden, und daß es daher einer Regulirung mit die⸗ 
ſen außerhalb der Verfaſſung nicht bedürfen werde.“ 

Die Erſtürmung der Düppeler Schanzen am 13. April. 

Am 13. April haben die deutſchen Truppen einen neuen Sieg 
erſochten, der ein gewichtiges Zeugniß giebt für den hohen Muth 
und die unerſchütterliche Tapferkeit der deutſchen Jugend, wo es 
gilt, für Recht und Freiheit eines bedrängten Bruderfiammes zu 
kämpfen. 5 

Das Kirchdorf Düppel, auf Sundewitt gelegen, dehnt ſich 
bekanntlich hart an der Landſtraße entlang, welche von Gravenſtein 
aus hinunter nach der Alſener Fähre führt, durch welche die Ver⸗ 
bindung der Halbinſel Sundewilt mit der Inſel Alſen erhalten wird. 
Die Fähre aber ift, feitdem die Dänen Alfen beſetzt halten, ſchon 
hängt außer Thätigkeit gefegt, und dafür eine Schiffbrücke über den 
Alſener Sund gelegt, welche bei ihrer Ausmündung auf Sundewitt 
mit einem ſtarken, reichlich mit Geſchütz beſetzten Brückenkopfe vers 
fehen wurde. Um jedoch dieſen Brückenkopf zu decken und die ein⸗ 
nge nach dem Alſener Sund führende Landstraße zu versperren, 
wurden bei dem Kirchdorfe Düppel ſchon im vorigen Jahre bedeu⸗ 
tende Schanzen, im weiten Umkreiſe, mit Kanonen ſchweren Kali⸗ 
bers armirt, aufgeführt, und auch jetzt wieder, gleich a * 
kündigung des Waffenſtillſtandes von däniſcher J . ‘ 41 

Die deutſchen Heerführer mögen zu der Einſicht gelangt fein, 
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aus welcher fie hervorbrachen, um auf Sundewitt irgend einen 
Raubzug auszuführen, oder mit Uebermacht eine der vorgeſchobe⸗ 
nen kleineren Abtheilungen des deutſchen Heeres zu überfallen und 
nach verübtem Unheil ſich eilig wieder nach der Inſel unter den 
Schutz ihrer Schanzen und Kriegsſchiffe zurückzuziehen. Zu einer 
entſcheidenden Schlacht aber wäre es doch nie gekommen, denn im 
offenen Felde, auf förmlichem Schlachtplane ſich den Unſrigen ge⸗ 
genüber zu ſtellen, dazu war die däniſche Armee bereits viel zu ſehr 
entmuthigt und demoralifirt. Deshalb war es nothwendig, um den 
nutzloſen Pläukeleien, Neckereien und den ſelbſt völkerrechtswi⸗ 
drigen Raubzügen in ein Ende zu machen, entweder die Dänen 
ganz von Alſen zu vertreiben, oder doch wenigſtens die von ihnen 
über den Sund gelegte Schiffbrücke zu zerſtören, um ihnen den Weg 
nach Sundewitt abzuſchneiden. 

Deshalb war im Kriegsrathe der bairiſchen und ſächſiſchen 
Heerführer ſchon am 12. d. M. Mittags ein Sturm auf die Düp⸗ 
peler Schanzen beſchloſſen worden, und mit wahrer Kampfesluſt 
nahmen die Truppen die Ordre auf, ſich zum Vordringen marſch⸗ 
fertig zu halten. Schon während der Nacht wurden die verſchie— 
denen Bataillone enger zuſammengezogen und beim Anbruch des 
Morgens begann die Operation. Die Baiern zogen, ungefähr 
5000 Mann ſtark, von Snogbeck, Satrup und Stenderup, die 
Sachſen unter Anführung ihres Königlichen Prinzen Albert, eirca 
6000 Mann, von Atzbüll, Lundgard und Nübel herbei und einig⸗ 
ten ſich in der Gegend von Rackebüll, von wo aus fie die Düppe⸗ 
ler Schanzen in Sicht bekamen und ihre Schlachtordnung entwickel- 
ten. Den rechten Flügel bildeten die Sachſen, den linken Flügel 
die Baiern, das Centrum wurde von der vereinten Artillerie aus 
6 Batterieen, von einem Regimente bairiſcher Kavallerie gedeckt, 
gebildet. Ungefähr um 8 Uhr Morgens begann der Sturm; mehr 
als 30 deutſche Geſchütze von verſchiedenem Kaliber eröffneten den 
Kampf und die Dänen antworteten mit ihren 36 Kanonen, mit 
welchen fie, da fie die Kartätſchen gegen die offen vor ihnen ent⸗ 
wickelten bairiſchen und ſächſiſchen Kolonnen weit wirkſamer ans 
wenden konnten, als die Unſern gegen die hinter den hohen Schan— 
zen verſteckten Feinde, Anfangs großen Schaden anrichteten. Im 
wilden gegenfeitigen Kampfe wurde leider die Düppeler Mühle 
und mehrere Höfe in Brand geſchoſſen, ja ſogar die Kirche ſtand 
in Gefahr von den Flammen ergriffen zu werden. Doch dies 
brach den Muth der wackern deutſchen Truppen nicht, fie ſtan⸗ 
den feſt wie Mauern im ſtärkſten Feuer, und mit wahrhaft begeis 
ſtertem Hurrahruf begrüßten fie das Kommando zum Sturm, und 
nun entwickelte ſich ein Bajonet-Angriff, wie er ſeit den Zeiten 
der Napolconiſchen Kaiſergarde nicht wieder erlebt wurde. Die 
Trommeln wirbelten, die Hörner lönten, die Kanonen donnerten, 
und jauchzend, als ob es zum fröhlichſten Feſte ginge, ſtürmten 
die wackern Valern und Sachſen mit dem Bajonet gegen die Schan⸗ 
zen. — Wohl Viele wurden von den Kartätſchen und vom Klein- 
hewehrfeuer noch hingerafft, aber ob ſich auch Leichenberge um fie 
ger bildeten, um fo wüthender drangen die Deutſchen vor. End- 
lich hatten ſie die Schanzen erreicht, es entſpann ſich 
ein Kampf, Mann gegen Mann, Auge in Auge, und 
nach kurzem Widerſtande wichen die Dänen, alle ihre 
Kanonen im Stiche laſſend, flohen unaufhaltſam die 
Landſtraße hinab nach der Schiffbrücke, um die Hiobs⸗ 
poſt ihrer Niederlage nach Alſen zu bringen, während 
die ſchwarz-roth-goldene Fahne hoch auf den eroberten 
Schanzen wehte. Um Mittag war der Sieg vollſtändig 
errungen. 

Die Artillerie wurde ſogleich beordert, dem fliehenden Feinde 
nachzurücken und den Brückenkopf zu zerſtören. Auch dies gelang 
über alles Erwarten, trotz der verzweifelten Gegenwehr, und gegen 
Abend waren ſämmtliche am diesſeitigen Ufer aufgeworfene Schan— 
zen zerſtört und ein Theil der Brücke vernichtet, ſo daß es wohl 
ſchwerlich den Dänen ſobald wieder gelingen dürfte, aus ihrem 
Schlupfwinkel hervorzubrechen und Sundewitt auf dieſem Wege 
zu beunruhigen. Kriegsſchiffe befanden ſich nicht im Sonderburger 
Hafen, aber Sonderburg ſelbſt, ein Städtchen von circa 3000 
Einwohnern, auf Alſen, am Strande der Oſtſee gelegen, und ter⸗ 
raſfenförmig an einer Anhöhe erbaut, wurde leider in Brand ges 
ſchoſſen, und ſtand bei Abgang dieſer Nachrichten in hellen Flammen. 

Dieſer zweite vollſtändige Sieg, welcher leider wieder viele 
Opfer gekoſtet, — man foll von Seiten der Unſrigen 1000, von 
Seiten der Dänen 3000 Todte und eine große Menge Verwun— 
dete und Gefangene verloren haben, — hat den Beweis geliefert, 
daß die alte deutſche Thatkraft, der alte Heldenmuth noch lebt, 
und wird ſicher ein entſcheidender Schritt zu einem ehrenvollen 
Frieden für Schleswig-Holſtein werden. Deutſchland hat ſeinen 
Ruhm und ſeine Macht bewährt! Deutſchland hoch für immer! 

(D. R.) 


— Der mehrfach erwähnte Royaliſten-Bund, welcher, wie er 
von ſich rühmt, gegen den innern Feind das werden ſoll, was der 
Tugendbund in den Jahren 1813 und 1814 gegen den äußern 
Feind war, entwickelt eine außerordentliche Thätigkeit. Derſelbe 
zählt in Berlin bereits gegen 1000 Mitglieder und ſaſt täglich wer⸗ 
den neue Mitglieder in denſelben aufgenommen. Das eigends 
dazu eingerichtete Aufnahmelokal befindet ſich in der Köthenerfir. 
Den Vorſitz bei den Aufnahme- Feierlichkeiten führt jederzeit der 
Graf Luckner aus Oſtpreußen, nicht aber, wie wir früher meldeten, 
der Geh. Sekretär Habel, bei welchem nur die Anmeldungen zur 
Aufnahme ftattfinden. Das Gelöbniß, welches die Bundes⸗Mit⸗ 
glieder abzulegen haben, lautet dem Inhalte nach: „Ich gelobe treu 
zu bleiben dem Könige und feſtzuhalten an der konſtitutionellen 
Monarchie und Erblichkeit des Hauſes Hohenzollern; ich erkenne die 
unterm 5. December verliehene Verfaſſung als rechtsgültiges Staats- 
grundgeſetz an; ich gelobe die in den Statuten dargelegten Prin— 
zipien und Tendenzen zu meinen eigenen zu machen, denſelben unbe— 
dingt Folge zu leiſten, und in den Tagen der Gefahr, mich um den 
Ae und zu kämpfen mit Gott, für König und Va⸗ 
terland! 


— Stettin, den 16. April. Seit dem 5. d. M. iſt Swi⸗ 
nemünde, wie bekannt, blockirt oder wenigſtens in Blockadezuſtand er⸗ 
Härt; denn bis jetzt iſt die Blockade nur ein Wort, und der Eingang 
in unſern Hafen wird nur durch kreuzende daͤniſche Kriegsſchiffe be⸗ 
wacht. Nach dem däniſchen Blockade⸗Reglement vom 1. Mai v. J. 
iſt aber „ein feindlicher Hafen nur dann für blockirt zu erachten, wenn 
er durch ein oder mehrere Kriegsſchiffe, die vor dem Hafen ſtationirt 
And, fo gesperrt iſt, daß kein Handelsſchiff ohne augenſcheinliche 
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Gefahr, aufgebracht zu werden, in denſelben ein-oder auslaufen 
kann.“ Nach dieſem von den Dänen aufgeſtellten Princip iſt Swi⸗ 
nemünde nicht für blockirt zu erachten, und man hofft, daß England 
deswegen die Blockade nicht auerkennen werde. In den letzten Tagen 
find auch bereits 2 emglifche Schiffe, von Neweaſtle und Stockton 
kommend, einpaſſirt, ohne das „die Havfruen“ fie daran gehindert 
hätte. Auf den Verkehr unſers Platzes wirkt natürlich die Blockade 
ſehr nachtheilig und es findet namentlich in allen Export-Artikeln 
faſt gar kein Umſatz ſtatt. f 

Wir haben früher mitgetheilt, daß eine von mehr als 1600 
Einwohnern unſerer Stadt unterſchriebene Adreſſe wegen Aufhe⸗ 
bung des Bürgerwehrgeſetzes erlaſſen ſei. Im Anſchluſſe 
au dieſelbe haben nunmehr auch die hieſigen Kommunalbehörden 
(Magiſtrat und Stadt.) folgende Adreſſe an die Kammern geſandt, 
welche die Nachtheile des Bürgerwehr, Zuftitutes treffend zuſammen⸗ 
faßt. Sie lautet: 

In Betracht, daß das Juſtitut der Bürgerwehr feine Beſtim— 
mung, die verfaſſungsmäßige Freiheit und die geſetzliche Ordnung zu 
ſchützen, bisher nicht uur nicht erfüllt, ſondern ſich faſt überall kraftlos 
gezeigt hat, daß der von demſelben gehoffte Nutzen der leichteren und 
unblutigen Schlichtung entſtehender Couflikte, als durch das Militair, 
weder bisher zur Geltung gekommen, noch auch künftig bei den auch 
in die Bürgerwehr tief eingedrungenen politiſchen Parteiungen zu 
hoffen iſt, daß nach den Erfahrungen anderer Länder, namentlich 
Frankreich, die Bürgerwehr nicht geeignet it, eine Verminderung des 
ſtehenden Heeres und damit eine weſentliche Erleichterung der Laſten 
des Landes herbeizuführen, daß dieſelbe den Kommunen vielmehr nur 
bisher nicht gekannte, kaum zu erſchwingende Laſten aufbürdet, daß 
fie bis zur allgemeinen Volksbewaffnung ausgedehnt, für die Ruhe 
und Sicherheit des Landes leicht gefährlich werden kaun, indem es 
ſchwerlich gelingen wird, die für dieſen Fall nöthige Discipliu in die⸗ 
ſelbe zu bringen, und daß fie endlich dem Einzelnen ſehr erheblichen 
Schaden durch Koſten- und Zeitverluſt zufügte bitten die unterzeich⸗ 
neten Kommnunalbehörden der Stadt Stettin die hohe Kammer eben 
fo dringend als gehorſamſt: auf gänzliche Beſeitigung dieſes neben 
der rechtsgültig beſtehenden Verfaſſung und bei nuſerm volksthüm⸗ 
lichen Heere entbehrlichen Inſtituts hochgeneigteſt hinzuwirken. 

Stettin, den 12. April 1849. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. — 

— In den letzten Tagen hat die Neuwahl des Vorſtehers und 
des Protokollführers der Stadtverordneten ſtattgefunden. Sie iſt auf 
zwei Kaufleute, nämlich Herrn E. Wegner und J. Schmidt, 
beide der konſervativen Partei angehörig, gefallen. 

# Königsberg, den 12. April. An politiſchen Ereigniſſen 
iſt unfere Stadt ſehr arm. Die au'geregten Wogen des politiſchen 
Lebens im übrigen Deutſchland ſchlagen in abgeſchwächten Wellen 
an unſere Küſte. Die größere Bewegung des vorigen Jahres iſt 
bereits einer ziemlich pflegmatiſchen Ruhe gewichen, die meiſten poli⸗ 
tiſchen Vereine ſind eingeſchlafen und für Politik zeigt ſich im Ver⸗ 
gleich mit dem Wellen ein geringes Intereſſe. Dies zeigt ſchon die 
verbreitetſte Provinzial-Zeitung, die Hartungſche, deren politiſcher 
Theil an Dürftigkeit wohl ihres gleichen ſucht. Die Parteiſtellung 
iſt eine ſehr cigenthümliche. Die Demokratie, im übrigen Deutſch⸗ 
land vorzugsweiſe in den unterſten Volksklaſſen herrſchend, lebt 
hier in der eigentlichen Bourgeoifie; der Kaufmann- und Hand⸗ 
werkerſtand iſt meiſt noch demokraliſch. Dieſe Demokratie iſt aber 
ein nur wenig veränderter Ausläufer des frühern Liberalismus; 
während dieſer in den andern Provinzen großentheils in die con⸗ 
ſervative Richtung umgeſchlagen iſt, iſt derſelbe hier ziemlich ſtehen 


geblieben, weil der plebeſiſche Radikalismus ſich der Bourgeoiſte 


noch nicht fühlbar gemacht hat. Die untern, anderwärts meiſt 
demokratiſchen Volksklaſſen find hier zu nicht geringem Teile con: 
fervativ und oft ſogar wirklich reactionair. Die Demokraten find 
daher hier in einer ganz andern Stellung, als im übrigen Staate, 
fie können ſich nicht auf das Volk berufen, ſendern haben daſſelbe 
großentheils gegen ſich. Die Parteien haben auch weniger einen 
ſocialen, als einen politiſchen Charakter. Der größte Theil der 
deutſchen Demokratie ruht auf dem Streben nach forialen Verän— 
derungen, das Proletariat will eine andere Staatsform, nur in 
ſofern ihre materielle und ſociale Lage dadurch eine andere werden 
ſoll, das Politiſche tritt mehr in den Hintergrund. Bei uns finden 
die ſocialen Ideen viel weniger Anklang; unfere praktiſchen Preußen 
wollen von phrafenhaften Theoricen nichts wiſſen, die Parteien 
ſtehen einander als rein politiſche gegenüber; es iſt kein Gegenſatz 
der Stände, die Scheidung geht bis auf den Grund. Die De— 
mokraten ſtehen weniger den eigentlichen Conſtitutionellen, als viel- 
mehr den Mitgliedern des Preußenvereins gegenüber, die, meiſt aus 
den unterſten Ständen, den Demokraten äußerſt feindſelig gegen 
übertreten und fie in Schach halten. Man kann fehr oft im Volke 
die Aeußerung hören: ich bin kein Demokrat, ich bin ein Preuße. 
Der Preußen-Verein iſt hier fo zahlreich, daß er für feine Ver- 
ſammlung kein hinreichendes Local findet, ſondern ſich immer an 
vier Orten zugleich verſammeln muß. Die Zahl ſeiner Mitglieder 
beträgt gegen 6000; und die Verſammlungen find ſehr beſucht, 
während die Demokraten nur geringe Frequenz haben. Demokra— 
tiſche Manifeſtationen unterbleiben hier nicht aus Furcht vor dem 
Militair, fondern aus Furcht vor dem Volke. 

Aachen, den II. April. Die Königl. Beſtimmung hinſicht⸗ 
lich der Spielbank iſt fo eben eingetroffen und lautet wörtlich: Auf 
Ihren Bericht vom 17. März d. J. beſtimme Ich hierdurch, daß 
der Spielbank⸗Betrieb zu Aachen nur noch bis zum 1. Mai d. J. 
zu geſtatten, alsdann aber die dortige Spielbank zu ſchließen iſt. 
Ich beauftrage Sie, für die Ausführung dieſer Beſtimmung zu 
forgen, 

Charlottenburg, den 23. März 1819. N 
Friedrich Wilhelm. 

(gegengez) v. Manteuffel. 
An den Diinifter des Innern, v. Manteuffel. 

Hamburg, den 12. April. (7 Uhr Abends.) Die Reiche: 

Fregatte „Deutſchland“, Capitain Strutt, hat von Frankfurt 


Ordre erhalten, zur Sicherung der Elbmündung nach aan 
zu gehen und fürs Erſte dort zu ſtationiren. Zu dieſem ap, 
geht fie morgen früh, vom Kriegsdampfſchiff „Lübeck“ geſch au⸗ 
die Elbe hinunter. — Der geſtern Abend 84 Uhr in Harburg ans 
gekommene Vahnzug brachte die Nachricht, daß bei der K. De 
noverſchen Eifenbahn-Verwaltung noch 22,000 Mann Rei si 
pen zum Transport per Eifenbahn angefagt find. He⸗ 

Altona, den 13. April Abends. Vor dem Eckernförder 
fen hat man feit geſtern 4 (nach anderen Angaben gar 14) Kue 
ſchiffe kreuzen ſehen, wahrſcheinlich in der Abſicht, um der 
wieder habhaft zu werden. Dieſe iſt jetzt abgetakelt. — Auch 
Kiel iſt heute wieder ein Dampfſchiff gefehen worden. 


Frankfurt, den 12. April. Die „O.⸗P.⸗A. =.“ ane 


Zell und Reh als Vicepräſidenten in Vorſchlag gebracht wech 
ſchen Frankfurt a. M:, den 14. April. 


behaupten. ee 
teitsverhältniſſen zur Regierung ſtehen, waren anfangs geneigte n 


2 dem öſterreichiſchen Miniſterium eine Vorſtellung einzurcich 
9 Ab, Schritt gedenkt ſich eine Mehrzahl der nicht gerade = 
inken gehörigen anzuſchließen, und wie man glaubt, wird DAT 
morgen eine Deputation nach Olmütz abgehen, um das Geſuch 
überbringen und ſich auf weitere Unterhandlungen mit dem Mi 
ſterium einzulaſſen. N 
— Wie wir hören, hat das Reichs miniſterium Nachricht, dan 

von den 84 Kanonen des „Christian VIII.“ bercits ein Theil OF 
der Tiefe herausgeholt iſt, wobei ſich zeigt, daß es uicht eiferne, f 5 
dern die ſchoͤnſten metallenen Kanonen find. Man zweifelt nicht, er 
84 herauszuholen. Das noch auf dem Waſſer ſchwimmende ; 
wird die Koften reichlich decken. (Fr. O.-P.-A. 30% 
Kaſſel, den 12. April. Der hieſige „Vorort des national 
Vereins für Deutſchland“ hat auf Grund des ſtatutenmäßigen IT 
loͤbniſſes: „die Beſchlüſſe der deutſchen Reichsverſammlung gegen 0 | 
ungeſetzlichen, anarchiſchen wie reaftionairen Angriffe aufrecht "2 
halten“, im Namen der zahlreichen verbundenen Vereine eine Ad 1. 
iu dieſem Sinne au die Reichsverſammlung erlaſſen und fordert 1% 
gleich mittelſt Rundſchreiben die einzelnen Vereine auf, auch ihrerſe 9 


leder für ſich, mit ahulichen Apreffen ungefänmt vor die Berl 
lung zu treten. — 


— Der Landtags⸗Kommiſſalt erklärte fo eben in el 
verſammlung auf die geftrigen Auträge in Betreff der deulſchen 1 
faſſungsfrage, daß die Regierung die Verfaſſung des deutſchen 7 
ches anerfenne und eine Abänderung derſelben nur auf dem in A 
Verfaſſung gegebenen Wege zuläjiig halte, die Zuſtimmung zu ae 
Kaiferwahl auch nur unter dieſer Bedingung ertheilen und bei aus“ 
andern Regierungen auf gleiche Anträge hinwirken werde. (K. ) 
Wien, den 13. April. Ueber eine Schlacht in Ungarn 7; 
richtet der Lloyd: Man ſagt, daß ein ſehr bedeutendes Treffen 
Waitzen geſchlagen worden ift, in welchem die Inſurgenten en 
große Uebermacht gegen die dort ſtationirten Truppen in den Kal, 
führten, welch letztere auch zurückgedrängt wurden. Generalmd 
Gög ſoll von unferer Seite geblieben fein. Die Abſicht der dt 
ging dahin, ihre Verbindung mit Komorn herzuſtellen, was ihnen, 
wie wir vernehmen, jedoch nicht gelungen iſt. Im Abendbla 
werden wir vermuthlich im Stande fein, authentiſche Nachric 
über das Treffen zu geben. (Das Abendblatt bringt keine nah 
Nachricht.) 4 
— Genua ifi nach Berichten aus Mailand am 6. von den, 
ſardiniſchen General della Marmora bombärdirt worden und! 
ſich hierauf dem König unterworfen. Die ſardiniſche Flotte 
am 9. aus Venedig abgeſegelt und befindet ſich ſeit dem j 
Pirano, um dort Waſſer einzuholen. Sie wurde von den ONE 
reichiſchen Schiffen mit den Friedenszeichen falutirt und wird # 
verzüglich das adriatiſche Meer verlaſſen. Palermo iſt am 5, 
von den neapolitaniſchen Truppen erobert worden. So wird 
Ancona gemeldet. Der Erzherzog Wilhelm iſt aus Malls 
zurückgekehrt. 
— Die Angabe einiger Brünner Blätter, daß die Daß 
ſchifffahrt zwiſchen Peſth und Eſſegg wiederbeginnen ſolle, will 
einer Correſpondenz des „Wanderers“ ganz ungegründet gem 
da in jenen Gegenden der „kleine Krieg in vollfler Blüthe M 
Wien. — Ich benutze dieſe Gelegenheit, um Ihnen 
gen Zeilen Details über die Perſon unſeres gefeierten Ran tl, 


Ich erhielt ſie ſoeben aus den Mittheilungen eines Wr 
des der Deputation, welche in Novara dem Feld Marcha el 
Diplom als Ehrenbürger Wiens überreichte. Der Feld⸗Ma re 


9 auf 
Kurz — u 


traten einige Generäle ein, die er nach der Schlacht noch = 186 
— 


Feldzuges war vom F.⸗M. ſelbſt. — Het ile da 
und I 


wir ihn längs der Grenze aufrollen. Heß, machen ak 2 
Pferd beſteigt, fo müften acht ab. 


1 
1 


4 


Nachdem die beiden Geſandten Engl a 5 
geweſen waren, ſagte er zu feiner en u 5 ie 

die Kerle fort find; kommen doch nur ber 9: ir Der 

Franzoſe hat eine Stunde la um zu ſpioniren. 


i lang gefprogger ich i 
ragte, was er eigentli ochen, und als ich ihn dann 
— iſt Thee beim x wolle, hat er doch nichts geſagt.“ — 


ani wien perde e wie nee Schönpats macht den The 


daten iner Umgebung, it ere Hausfrau. — Ebenſo 
N 
wie Helden geſchlagen. Ach, wenn ” Unf 


7 255 en gemeinen Sol» 
lere Truppen haben ſich 
Allein Windiſchgraͤtz iſt kein Radegti nur in u 7.3 1 


ugarn ebenſo ginge! 
haupt an Jerſönlichkeit. u weder an 85 
zu alt.“ Perſönlichkeit ade ſagt von ih alent noch über 


m: „er iſt ſchon 
Aus lan d. * 


Frankreich. 
Paris, den 13. April. National, 
zung vom 12. April. Anfang 123 Uhr. brand fung, Siz⸗ 
Beginn hört man, daß Eugen Raspail eben behafte, bar f. Sr 
Maßregel wahrſcheinlich nur angewandt wor . 0 „ aß aber dieſe 
zu verhindern. Nachdem fich die Deputirten eingefun d einen Zweikampf 
tokoll verleſen, werden die Staatsraths⸗Wa 25 8 und das Pros 
eiere leitet diesmal die Stimmzettelzählung, denz geſetzt. Lamori- 
vor 6 Uhr erwartet. Waͤhrend ſich Lamoriciére u eg man nicht 
lichen Urnen, Skrutatoren und Schriftführern u ii N mit ſämmt⸗ 
begiebt, nimmt die Verſammlung nach Elledigung wir er Nebenfäle 
Lokal⸗Geſetz-Entwürſe das Budget wieder auf. Nach er 
ger Nachtraͤge zum Kultusbudget geht die Verſammlun edigung eini— 
des Finanz⸗Miniſterlums über. Die Steuer ber 48 ren Budget 
bei der allgemeinen Diskuſſion abermals beſprochen ae wird 
gegen bie Steuer ber 45 Gentimen und ſtellt deu: 1 3 
durch label Betrage binnen ſechs? ahten zurückzi 5 7 be. 
mit am 1. Januar 1849 anzufangen. Die ee un 5 
Vorläufige Frage! Die Verſammlung läßt ee . 
voir nimmt ihn wieder auf. 8 locon rag fallen. Cha, 


habe, er habe vom 1. Januar 1850 


Marraſt laßt zur Abſtimmung ſchreiten. Viele Stimmen: Kugelab⸗ 
ſtimmung. Dieſe Operation giebt folgendes Reſultat: 414 gegen 
119 Stimmen nehmen die vorläufige Frage au, die Rückzahlung der 
Steuer der 45 Gentimen ift alſo verworfen. Schließlich proflamirt 
Marraſt die heute gewählten Mitglieder des Staatsraths. Die Siz⸗ 
zung wird um 64 Uhr geſchloſſen. 

— Die Verhaftung des Grafen von Montemolin war am 5. 
April in dem Dorfe Saint-Laurent de Cerdague von einer Zollwäch⸗ 
ter⸗Patrouille bewirkt worden, als er ſich über die Spaniſche Grenze 
begeben wollte. Mit ihm wurden drei Begleiter, darunter der Oberſt 
Algarra, angehalten. Der Prinz war verkleidet, wurde aber von dem 
Secretair der Praͤfektur von Perpignan erkannt, wohin man ihn fo; 
gleich brachte, und der ihn in Bourges geſehen hatte. Der Graf von 
Montemolin erhielt einen Pavillon in der Citadelle von Perpignan 
angewieſen, ſah ſich aber bald darauf durch Eintreffen einer telegra⸗ 
phiſchen Depeſche von der Regierung, die ſich nicht für berechtigt Hält, 
unbewaffnete Reiſende an der Grenze anzuhalten, in Freiheit geſetzt. 
Den Spaniſchen Behörden iſt jedoch Nachricht gegeben worden, daß 
ſich der Prätendent in Frankreich befinde. 

— HGeßern Abend eröffuete der Präfident der Republik die Don⸗ 
nerſtags⸗Geſellſchaften wieder, welche durch die Charwoche unterbro— 
chen worden waren. Die Säle des Elyſée waren überfüllt von Her⸗ 
ren und Damen in den glänzendſten Toiletten. An dem Präſidenten 
bemerkte man keine Spur von ſeinem vorgeſtrigen Unfall. Cs herrſchte 
die größte Heiterkeit unter den Gaͤſten, die ſich mit Muſik und poli⸗ 
tiſchen Geſprächen unterhielten. Um 11 Uhr Abends pflegt die Ge— 
ſellſchaft auseinanderzugehen. 


— Geſtern Abend verbreitete ſich das Gerücht d 

; N d dent 
Bonaparte habe den Hals gebrochen. Der N 
die Bevölkerung hierüber durch folgende 


1 n Artikel: „Während ſeiner 
gewohnlichen Promenade im Gehölz von Boulogne fie dem Prä⸗ 


ſidenten ein leichter Unfall zu. Sein Pferd glitt i 

l N . glitt im raſchen Fluge 
af dem beweglichen Boden aus und ſtürzte mit ihm nieder. Glück⸗ 
icberweiſe trug der Präsident keine Verletzung davon; er erhob 


ofort, beftie i i i 8 
Elysee HN. 9 das Pferd wieder und kehrte auf ihm in da 


ru 


„ſtatt 1849, ſchreiben wollen. 


n Die Cholera befindet ſich offiziellen Mittheilungen zu— 
banane langſamen, allein a ar Zunahme, welche 
dem f 4 von ibrer Verbreitung in der Stadt herrührt, nach- 
halte. Die 3. faſt nur in den Hoſpitälern ihre Opfer geſucht 
fuhrt fort, nach iw der in den Hofpitälern beobachteten Todesfälle 
zu betragen. Vis gener mehr als die Hälfte der Krankheitsfälle 
und 877 Todesfall Keltern hatten in denſelben 1470 Erkrankungen 

es fälle ſtatigefund 

— Geſtern Abend en. 


i würde den hi Britiſchen 
den ein Mahl hieher gekommenen Bri 
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Madrid, den 8. April. Gleich beim Eintritt in Spanien 
begegnete Karl Albert dem bisherigen Kalſerl. Oeſterreichiſchen Ges 
ſchäftsträger am hieſigen Hofe, Herrn v. Reymond der ſich 2 
Paris begab. Ueber die in Toloſa am 3. erfolgte ſchriftliche ae 
kung Karl Albert's berichtet der Heraldo Folgendes m Sie fan 
in dem Gaſthofe des Pedro Siſtiaga, vor dem Königlichen Notar 
und Secretair des Oemeinde⸗Rathes, Don Juan Fermin de Furun⸗ 
darona, und in Gegenwart des Marquis Carlo Ferrero della Mar⸗ 
mor, Prinzen von Maſſerano, erſten Adjutanten des Königs, des 
Grafen Guſtavo Ponza di San Martino, General⸗Jutendanten, des 
Don Antonio Vicente de Parga, politiſchen Chefs der Provinz Gui⸗ 
puzcoa, und des Don Javier de Barcaiſtegui, GeneneralDeputir⸗ 
ten derſelben, ſtatt. Karl Albert erklärt in Gegenwart Aller, daß er 
aus eigenem und freiem Willen die mündlich von ihm am Abend des 
23. März in Novara geleiſtete Abdankung befräftige und beſtätige, 
kraft deren er auf die Krone des Reiches Sardinien und aller davon 
abhängenden Reiche zu Gunſten ſeines erfigeborenen Sohnes Victor 
Emanuel von Savoyen Verzicht leiſtete. Nachdem er dieſe Erklarung 
gethan,; unterzeichnete er fie und alle auweſenden Zeugen eigenhändig, 
und bie Original-Urkunde verblieb in dem Protokolle des Notars, 
während eine vidinirte Abſchrift aach Turin obgefertigt wurde.“ 


talien. a h 

— In Bologna herrſcht große Verſtimmung in Folge einer 
am 27. März in der St.⸗Petroniuskirche angehefteten Publikation, 
welche die Unterſchriften des Kardinals Antonelli, der Grafen Eſter⸗ 
hazy und Harcourt, des Herrn Martinez de la Roſa und des Kö⸗ 
nigs von Neapel trug. Es wird darin geſagt, daß, nachdem jede 
Hoffnung auf Ausgleichung verſchwunden, die mit dem Papſte 
verbündeten vier katholiſchen Mächte (Oeſterreich, Frankreich, Spa⸗ 
nien und Neapel) mit Zuſtimmung der übrigen Europäiſchen 
Mächte beabſichtigen, den Papſt wieder auf feinen Thron einzuſetzen. 

Ancona, den 7. April Abends. Auf der Rhede von Ancona 
ſteht das Oeſterreichiſche Dampfboot (Gapitän Littrow), das heute 
Morgen zwei Piemonteſiſche Commiſſäre, den Oberſt Stralla und den 
Marquis Spinola, brachte, die beide ſich bei ihrer Ankunft an Bord 
der Admiralsfregatte S. Michele zum Vice-Admiral Albini begaben, 
um dieſen, den Befehlen ſeines Monarchen gemäß, zur Abfahrt aus 
Ancona zu beſtimmen. In der Stadt verurſachte dieſe Nachricht eine 
drohende Gährung, man beabſichtigte, auf das Oeſterreichiſche Schiff, 
trotz der Parlamentärflagge, die es führt, von dem Fort aus zu 
feuern. Albini ließ hievon den Commandanten in Keuntniß ſetzen, 
damit er außer des Schußbereiches ankere. Der Vice⸗Admiral hatte, 
wie es ſcheint, einen ſchwierigen Stand, eine Deputation nach der 
anderen begab ſich an Bord ſeines Schiffes, um gegen die Abfahrt 
zu proteſtiren. Drohungen und Schmaͤhreden aller Art wurden ver⸗ 
ſucht, um ihn einzuſchüchtern, man nannte ihn einen Verräther an 
der italieniſchen Sache, erinnerte ihn an das Schickſal, das ſeine 
Familie in Genua zu erleiden haben werde, wenn Italiens tapfere 
Söhne dieſen Verrath am Vaterlande erführen; endlich erklärte man 
ihm, daß, im Falle er die Anker lichten wollte, man aus den Forts 
der Stadt auf die Flotte feuern würde. Albini benahm ſich mit los 
benswürdiger Ruhe, er berief ſich immer auf die beiden Commiſſare 
ſeiner Regierung, auf die Befehle ſeines Königs. Der Delegat von 
Ancona, einer der thätigſten Wächter, belächelte jedesmal den Aus. 
druck mio sovrano, den der Admiral wiederholt gebrauchte. Endlich 
wurde von der Admiralsfregatte der Befehl an alle Schiffe gegeben, 
die Anker zu lichten, die Dampfer heizten und nahmen die größeren 
Schiffe ins Schlepptau, um ſie ſchneller auf die Rhede zu bringen. 
Eine Unzahl Menſchen füllte den Molo und Schimpfreden aller Art 
wurden den knapp anſtebenden Schiffen zugerufen. Die Operation 
ging ohne weitere Störung vor ſich. Wie gewöhnlich, war die Dro— 
hung des Feuerns auf die Schiffe nur eine Phraſe geweſen; eine 
volle Lage der ſtarken Admiralsftegatte hatte jedenfalls die Beleidi⸗ 
gung ſchrecklich gerächt. In Ancona ſelbſt herrſcht die gränlichfte 
Anarchie. Kein Tag vergeht, ohne durch einige Meuchelmorde blutig 
bezeichnet zu ſein. Geſtern Abend wurde der ehemalige Regierungs- 
feeretair, ein Familienvater und anerkannter Ehrenmann, in ſeinem 
eigenen Hauſe erdolcht. Die Angehörigen eines Canonicus, der zum 
Papſte nach Gaßta entfloh, wurden, vier an der Zahl (zwei Brüder, 
eine Schweſter und eine Schwägerin), binnen wenigen Tagen meuch⸗ 
lings in die andere Welt geſchickt. Die letzten Vorfälle in Brescia 
machten aber eine gute Wirkung, und einer der Gründe des Feſthal— 
teus der Flotte iſt die Angſt der Mark Ancona vor fremder Beſetzung. 
Albini's Flotte hat ſich durch ihren langen Aufenthalt in dieſem Ha: 
fen in die verſchiedenartigſten Verhaͤltniſſe mit den Bewohnern der 
Stadt eingelaſſen, einige Offiziere ſind mit Anconitanerinnen ver⸗ 
heirathet; ſein Abſegeln berührt alſo ſelbſt manche feiner Flotten 
offiziere auf unangenehme Art, während eine ähnliche Lage der Dinge 
in Venedig noch immer zwei Briggs und einen Dampfer bei der 
venezianiſchen Flotte zurückhält. So viel wir hören, will Albini die 
drei Tage benutzen, die bis zum Ablauf des Termins feſtgeſetzt ſind, 
um mit der ganzen Flotte vor Venedig zu erſcheinen und ſo die Ab⸗ 
trünnigen zur Wiederkehr und ihrer Pflicht zu bewegen. Ob dieſes 
letzte Manöver nicht wieder irgend eine Liſt zum Grunde hat, wer⸗ 
den wir ſehen. In Ancona befinden ſich gegenwärtig 2000 Mann 
Garniſon — zuſammengelaufenes Oeſindel, das ebenſo ſchnell wieder 
aus einanderläuft, wenn ſich irgend eine Gefahr zeigen ſollte. Bis jetzt 
find es lauter unbefiegte Helden. (A. 3.) 

Aus Sardinien. Obgleich der Kampf in Genua durch das 
bereits bekannt gewordene Ergebniß an Jntereſſe verloren hat, geben 
wir doch nachſtehende Einzelheiten: 

General La Marmora ſtand am 


4. d. M. an der Spitze von 
etwa 20,000 Mann vor der Stadt. 


Er bemächtigte ſich durch 


einen kühnen Angriff der Forts Lunetta, Crovetta di Belvedere, Tas 
naglia und aller Außenwerke, von wo er ein lebhaftes Feuer gegen 
die Stadt eröffnete. Am Morgen des 5. drang er durch die Stra⸗ 
ßen von S. Benigno und Angeli, bemächtigte ſich der Vorſtadt S. 
Teodoro und drang bis zum Palaſt Doria vor. Um 11 Uhr er⸗ 
ſchienen hierauf die fremden Konſuln und verlangten einen Waffen 
ſtillſtand. General Marmora bewilligte einen Stillſtand von 3 Stun⸗ 
den und ſchlug folgende Bedingungen vor: Uebergabe der Forts, 
Auslieferung der zurückgehaltenen Geißeln und der Waffen und Auss 
wanderung der am meiſten betheiligten Aufeährer in Zeit von 24 
Stunden. Die Inſurgenten verwarfen dieſe Bedingungen und bes 
ſetzten ohne den Ablauf der 3 Stunden abzuwarten, andere Poſi⸗ 
tionen, um den königl. Truppen in die Flanke zu fallen. Der Kampf 
begann von Neuem. La Marmora bemächtigte ſich ber ſtarken Pos 
ſition von San Rocco, der Thore San Romano und Pila und rückte 
bis auf den Platz Aequa verde vor. Hier fand er Barrikaden, die 
tapfer vertheidigt wurden. Er forderte die Auſſtändiſchen zur Ueber⸗ 
gabe auf, mit der Drohung, im Weigerungsfalle das Bombarde⸗ 
ment von den Forts aus zu beginnen. Dieſe Drohung ſchien zu ge⸗ 
nügen; ſie hatte zur Folge, daß eine Gegenbewegung gegen die pro— 
viſoriſche Regierung ausbrach; dieſe flüchtete ſich auf ein franzöſiſches 
Kauffahrteiſchiſf. Der Municipalrath übernahm nun die Gewalt, 
pflanzte die weiße Fahne auf und verlangte zu kapituliren, unter der 
einzigen Bedingung, daß eine allgemeine Amneſtie gewährt werde. 
La Marmora erklärte ſich hierzu nicht für ermächtigt, bewilligte aber 
einen 48ſtündigen Waffenſtillſtand, während deſſen ſich eine Deputa⸗ 
tion nach Turin begeben und mit dem Beſchluß der Regierung zu⸗ 
rückkehren ſolle. Die Deputation, aus 5 Bürgern beſtehend, langte 
am 7. Morgens in Turin an. Man glaubt, daß ihr eine vollftäns 
dige Amneſtie bewilligt werden wird. Die Zahl der Opfer auf bei⸗ 
den Seiten ſoll nicht unbedeutend ſein. Sollte die Amneſtie nicht be⸗ 
willigt werden, ſo wird ſich der Kampf erneuern, doch ohne große 
Ausſicht auf Erfolg für die Jnſurgenten, da dieſe bereits die wich— 
tigſten Poſitionen verloren haben. 
Nach Briefen aus Paris waren dort Nachrichten aus Genua 
bis zum 7. April Abends, welche die vorſtehenden theils beſtätigen, 
Stadt noch nicht in den Hän⸗ 


Die Bewohner hatten mit 
einer unglaublichen Erbitterung vertheidigt. 7 


J rieſter und Frauen 
waren mit Waffen zu den Barrikaden geeilt. . Häuser wann 
die auf die Truppen geſchleudert werden 
und Kanonenkugeln 


die Forts; 2) volle Amneſtie wird bewilligt und das Eigenthum 

3) die Geißeln und Gefangenen werden ausgewechſelt; 

4) die Nationalgarde wird nach den geſetzlichen Beſtimmungen re⸗ 

i geſetzlich nicht zu derſelben gehörenden Perſonen wers 
den ſofort ihre Waffen abliefern. 5 

Toskana. Nach einer langen und heftigen Verhandlung, 


in der ſich aller Groll der Feinde Guerrazzi's entlud, hat die Aſſem⸗ 
blea am 3. April genehmigt, 


Ä | dem Vorſchlag der Exek.⸗ 
Kommiſſ. 1) jede Berathung über die Regierungsferin und die 


die Verſammlung ſich 


e lorenz 
blieben, 3) das Haupt der Ex.-Kom. aber nicht ohne die Zuſtim⸗ 


über die 

Es ſolle, um für die Be⸗ 

dürfniffe des Staats forgen und den Unabhängigkeitskrieg fortfegen 

2 Mill. Lire Schatzſcheine 

Dieſer von Guerrazzi durchgeſetzte Beſchluß 

mehrte die Gerüchte, als ſolle der Großherzog wieder eingeſetzt wer⸗ 

Guerrazzi ſchien ſich nur freie Hand haben machen zu wollen. 

er in die Zeitungen vom 6. 

eine Erklärung, worin er verſichert, nicht an die Rückberufung des 

Hauſes Lothringen zu denken, er werde dem Dekret vom 3., wo⸗ 

nach er ohne die Zuſtimmung der Aſſemblea über die künftige Ver⸗ 
faſſung nicht entſcheiden ſolle, treu gehorchen. 

Turin, 7. April. Es ſiel bier auf, daß Rom und Toscana 
für den Unabhängigkeitskrieg nichts geleiſtet. Die heutigen Blät⸗ 
ter enthalten die vollſtändige Uebergabe Genuas noch nicht, ſondern 
nur die, dieſer vorangegangenen furchtbaren Kämpfe. Am 5. hat⸗ 
ten die fremden Conſuln einen Waffenſtillſtand auf drei Stunden 
von Lamarmora erbeten. Letzterer verlangte: Auslieferung der 
Forts, Waffen und Geißeln, und geflattete den Aufrührern 24 
Stunden zur Auswanderung. Allein ſchon vor Ablauf der Friſt 
wurde das Feuer von der Stadt aus gegen Lamarmora's Truppen 
eröffnet. Die „Concordia“ meldet, daß am 8. ein neues Corps 
von 8000 Oeſterreichern in Novara einrücken ſollte, und es waren 
an die Stadtbehörde die deshalb nothwendigen Weiſungen ertheilt. 
Man konnte ſich dieſer unerwartete Truppenvermehrung nicht er⸗ 
klären. 


Turin, den 8. April. 


Rußland und Polen. 
St. Petersburg, den 8. April. Se. Majeftät der Kalſer har, 


1 det, mittelſt 
wie das heutige Journal de St. Petersbourg me RR 
Tagesbefehls vom 6. d. dem Feldmarſchall ic rte 
Marſchalls der Kaiferlichen Armeen Rußlands verliehen und ihn zus 
gleich zum Chef des Hufaren- Regiments Weiß⸗Rußlands ernannt, 
welches nun den Namen „Huſaren-Regiment des Marſchalls Graſen 
Radetzky“ erhält. 
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Kammer ⸗Verhandlungen. 
28 ſte Sitzung der Zweiten Kammer vom 16. April. 
Präſident: Grabow. 


Am Miniſtertiſch: v. Manteuffel, v. d. Heydt, v. Strotha, 
Simons, v. Nabe, v. Schleinitz. h 

Geheime⸗Nath v. Schleinitz wird in der heutigen Sitzung als Aſſi⸗ 
ſtent des Miniſteriums erſcheinen. ’ 

Der dringliche Antrag von Stein und Genoſſen wird verleſen und 
die Dringlichkeit ausreichend unterſtützt: „Die Hohe Kammer wolle beſchlie⸗ 
fen: daß die von dem Verwaltungs Chef des Negierungs-⸗Bezirkes Bres⸗ 
lau am 22. März d. I. angeordnete Dienſt Enthebung der Breslauer 
Bürgerwehr durch die Geſetze nicht gerechtfertigt und daher das Mini⸗ 
ſterium zu veranlaſſen ſei, die Suspeuſſons⸗Ordre aufzuheben.“ 

Der Antrag geht in die Juſtiz⸗Kommiſſton. 

Sodann folgt die Interpellation des Abgeordneten Pfeiffer an 
die Miniſter des Innern und des Krieges. Sie betrifft das Auswande⸗ 
rungsrecht und fragt die Miniſter, wie es mit dieſem zu vereinbaren ſei, 
daß ein Bauer, Namens Oberländer, unter dem Vorwande, daß er ſeine 
Militairpflicht noch nicht erfüllt habe, an der Auswanderung verhindert 
worden fei. Da der Miniſter erklärt, daß er die Interpellation ſogleich 
beantworten werde, ſo erhält der Interpellant das Wort. s 

Miniſter des Innern: Ich muß zunächſt um Eutſchuldigung 
bitten, wenn ich heut nicht ganz deutlich ſpreche; da ich mich unwohl be⸗ 
finde — Allerdings greifen die Geſetze vom Jahre 1842 noch Platz; 
denn Artikel 10, der Verfaſſung kann unmöglich den Sinn haben, daß 
jeder Preuße unter allen Umſtänden und zu jeder Zeit auswandern könne. 
Sonſt könnten ja Alle, welche ſich im ſtehenden Heere befinden, plotzlich 
auswandern. Es ſind auch noch andere Fälle denkbar, wo die Aus⸗ 
wanderung gewiſſen Beſchränkungen unterliegen muß. Zum Militair⸗ 
dienſt iſt nur der Theil des Volks verpflichtet, welcher ein gewiſſes Alter 
erreicht hat und gewiſſe Eigenſchaften beſitzt. Dieſe Militairpflicht iſt 
durch die Verfaſſung nicht aufgehoben worden, und es müſſen diejenigen 
Beſtimmungen, welche die Erfüllung dieſer Pflicht ſichern, aufrecht er⸗ 
halten werden. Die Auswanderung wird dadurch nicht unmöglich ge— 
macht, ſondern nur beſchränkt. 

Miniſter des Kriegs: Der Interpellant hat geäußert: es ſeien 
nie Austretungen von Militairpflichtigen erfolgt. Dieſer Behauptung 
muß ich aus eigener Erfahrung widerſprechen. Es find allerdings 1813 
bis 15 Austretungen in bedeutender Menge erfolgt. Denn unter einer 
großen Menge Menſchen giebt es ſtets auch Feiglinge. Im Jahre 1831 
und 1840 find ferner Austretungen nach Holland erfolgt. — Daß, wie 
der Interpellant behauptet, Landwehrmänner aus Furcht ausgetreten ſein 
ſollen, it mir nicht bekannt. Ich halte es aber fir meine Pflicht, mich 
meiner Kameraden anzunehmen und gegen eine Behauptung zu proteſti⸗ 
ren, welche der Ehre des geſammten Dffizierforps Eintrag thut. Soll⸗ 
ten wirklich Landwehrofſiziere ausgetreten fein, fo gehören ſolche Indi— 
viduen ſelbſtredend nicht mehr dem Oſſizierſtande an und es war daher 
nicht paſſend, eine ſolche Aeußerung zu thun, wie ſie der Herr Inter⸗ 
pellant gethan hat. (Lebhafter Beifall zur Nechten. Die Linke verlangt 
wegen de Worte „nicht paſſend“ einen Ordnungsruf für den Kriegs: 
miniſter. 

Hierauf trägt der Referent Scherer den Bericht des Central-Aus⸗ 
ſchuſſes über den Geſetz⸗Entwurf vor, die Verhütung eines, die geſetzliche 
Freiheit und Ordnung gefährdenden Mißbrauchs des Verſammlungs- 
und Vereinigungsrechts betreffend. l 

Der Abgeordnete Temme ſtellt das Amendement: „Die Kammer 
wolle beſchließen: das ganze Geſetz wird zurückgewieſen und dem Mi⸗ 
niſterium anheimgegeben, nach Maßgabe des Art. 27. linen 2. der Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember 1849 ein Geſetz über Verſammlungen unter 
freiem Himmel einzubringen.“ ? 

Das Temmeſche Amendement wird hinreichend unterſtützt und die 
allgemeine Debatte eröffnet. 5 . 

Bauer (Stolp) gegen den Entwurf: Wir ſind an das zweite der 
berüchtigten Märzgeſetze gelangt, welche beweiſen, wie das Miniſterium 
die Verfaſſung, durch welche die Grundrechte garantirt werden, interpre⸗ 
tirt. Entweder will ſich das Miniſterium durch dieſelben wegen ſeiner 
ſchwächlichen, nervöſen Natur ſchützen, oder das Verſammlungsrecht fol 
gänzlich unterdrückt werden. Beide Abſichten werde ich nicht unterſtützen. 
— Sowohl in dem Plakaten- als auch in dem gegenwärtigen Geſetze 
find Verfaſſungsverletzungen enthalten, die man in einer anderen Kam⸗ 
mer mit einer Anklage beantworten würde. Wenn man bewaffnete Hor- 
den benutzt — (Gelächter zur Nechten; Bauer: „iſt alles ſchon dagewe⸗ 
ſen;“ abermaliges Gelächter) — wenn man bewaffnete Horden benutzt, 
um die eee aufzuloſen, fo. finde ich dies verfaſſungswidrig. 
Das Vereins- und Verſammlungsrecht muß allerdings geregelt werden; 
= nur durch ein Geſetz, welches die Freiheit der Staatsbürger an⸗ 
erkennt. 

Graf Arnim: Das vorliegende Geſetz gehört zu denjenigen, von 
denen im Allemeinen behauptet worden, man müſſe ſich bei der Beur- 
theilung derſelben entweder auf den Standpunkt des Rechts oder der 
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Deolizet ſtellen. Es giebt jedoch nach meiner Anſichtnoch einen drit⸗ 
ten Standpunkt, welcher unſrer Verſammlung geziemt. Es iſt der 


Standpunkt der Politik, welcher auch das Recht nicht 3 — 
Die Verfaſſung iſt allerdings die Grundlage, auf der aber Vieles 
erbaut werden muß und während des Ausbauens bedürfen wir ſchützen⸗ 
der Geſetze. Manche Geſetze ſind übrigens der Art, daß nach dem Aus 
bau, wenn der Strom wieder in ſein friedliches, geregeltes Bett wird 
geleitet ſein, manche Beſtimmungen dieſer Geſetze werden entbehrt wer⸗ 
den können für die öffentliche Sicherheit. 1 

Die Regierung will durch den Geſetz- Entwurf nur die Freiheit an⸗ 
bahnen. Würde nicht einer Regierung, welche die Freiheit unterdrük⸗ 
ken will, jeder Exzeß, jede Uebertretung des Geſetzes gerade willkom⸗ 
men fein? Ein früherer Redner, welcher in einer anderen Debatte ge: 
ſprochen, hat die Unterſtützung der März⸗Geſetze dadurch zu erklären ger 
ſucht, daß er meinte: die Kamarilla, die Servilen, das Junkerthum in⸗ 
terrefſtrten ſich für dieſe Geſetze. Eine Kamarilla wird er jedoch ſicher⸗ 
lich nicht auf dieſer (der rechten) Seite des Hauſes finden. Wenn der 
Ausdruck „Junkerthum,“ welchen ich mir übrigens gern von ihm gefal- 
len laſſen will, ſich auf einzelne Mitglieder diefer Seite beziehen folk, 
fo will ich nur eine Parallele zwiſchen die ſem Ausdrucke und der Be⸗ 
zeichnung „Steuerverweigerer“ ziehen, welche einen Ordnungsruf zur 
Folge hatte. — Wo es ſich darum handelt, der rohen Gewalt zu begeg⸗ 
nen, wird es weder auf dieſer noch auf jener Seite an Muth fehlen; es 
gilt aber, die Entſcheidung des Schwertes zu vermeiden und friedliche 
Mittel zu erwählen. — Auch Nord-Amerika hat in der Zeit feiner Ent⸗ 
wickelung ſich des freien Vereinigungsrechts wiffentlich entäußert 
im Intereſſe des Volkes. (Beifall.) Ft 

Wenn ich jetzt von dem Miniſterium ſpreche, fo denke ich nicht an 
Perſonen, ſondern an die Regierung. Die Behauptung, daß die 
Miniſter im Amte nur um ibretwillen ihre Platze nicht fo leicht 
räumen, ſcheint auf der Anſicht zu beruhen, daß es auf jenen 
Plätzen ſehr angenehm ſei. Darüber habe ich jedoch von Per- 
ſonen, die dies kennen, andere Urtheile gehört. (Heiterkeit) — 
Die vorliegenden Geſetze werden nicht ſowohl die Negierung fügen, 
als 9 das Vertrauen zur Kammer; denn es gilt jetzt, 
Geſetz und Ordnung aufrecht zu erhalten. Will die Kammer nun 
„Nein“ ſagen, „das thun wir nicht?“ Wer würde das, was dann kommt, 
zu verantworten haben? Hierauf wird Ihnen das Land die Antwort ge— 
ben! (Lebhafter Beifall zur Rechten) 5 

Für den Entwurf ſprechen noch Urlichs, Viebahn, Stiel und 
Graf Schwerin, gegen denſelben Temme, Ziegler, Schneider 
(Köln), d'Eſter und Schulze (Delitzſch). Der Schluß wird beantragt 
und angenommen. 

Nachdem der Berichterſtatter noch für den Entwurf des Centralaus—⸗ 
ſchuſſes geſprochen, wird bei namentlicher Abſtimmung Temmeſche das 
Amendement mit 187 gegen 141 Stimmen verworfen. 

(Schluß 3; Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr.) 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich]. 


Wenn der Direktor Graffunder durch feine Antwort in 
No. 88. die ihm in No. 87. der Poſener Zeitung zur Laſt gelegte 
Bevorzugung cines Beamten, gegen den andern, widerlegt zu has 
ben glaubt, fo iſt er im Irrthum. Man ficht dem, Auflage nicht 
allein die Leidenſchaftlichkeit, von der ein Richter und Direktor 
frei ſeyn ſollte, ſondern auch den Zwang an, den fich der Verfaſſer 
gegeben hat, um nicht auf die Hauptſache einzugehen, ſondern 
durch Nebenumſtände die Verſaſſer des Inſerats in Nr. 87. in den 
Augen des Publikums blos zu ſtellen. 

Das Publikum hat ſchon gerichtet. 

Poſen, den 17. April 1849. 


Anfrage. 
In den hier eingegangenen ſtenographiſchen Berichten über 
die Kammerverhandlungen in Berlin iſt der vollſtändige Inhalt 
der Liſiecki'ſchen Interpellation in Betreff der Verwendung hie— 
ſiger Landwehren im Däniſchen Kriege zu leſen. Dieſe Interpels 
lation beginnt mit dem Satze: „in Vetracht, daß das Großher— 
zogthum Poſen nicht zum Deutſchen Bunde gehört u. ſ. w.“ und 
iſt unterſchrieben von Liſiecki und Genoſſen, unter andern auch 
von „Naumann.“ Um Mitßdeutungen zu begegnen, muß den 
Deutſchen Wahlmännern zu Poſen, welche Hrn. Naumann zu 
ihrem Deputirten gewählt haben, ſehr daran gelegen fein, zu ers 
fahren: ob er jene Interpellation wirklich unterſchrieben habe oder 
ob ſein Name nur durch einen Satzfehler an der bezeichneten Stelle 
abgedruckt worden ſei. Viele Wahlmänner. 


Mehrere Bürger. 


rung als Motiv noch hinzugefügt hätte, daß lediglich er es it 
ſen, der auf Grund vager Vermuthungen dieſes Gerücht in er für 


diefe feine unvollſtändige Erklärung Dank ſchuldig; er ifl 7 


Kräften nur ihr zu dienen, nur den innern Ausbau ihrer felbfl 
fördern. In der einen Beziehung würde ich keinen Dank 
Seiten der Polniſchen, in der andern mit Recht den Vorwurf 
Pflichtvergeſſenheit von Seiten meiner eigenen Nationalität verd 
haben, wenn ich Mitglied der Liga polska, oder auch nur 
Polniſchen Comites geworden wäre. Der eigenen, der Deut 
Nationalität ausſchließlich alle meine Kräfte widmen, neben d 
jedoch die andere, die Polniſche, als gleichberechtigt ehrlich ME 
ne anerkennen: dieß iſt es, was ich als meine höchſte PM 
achte. 4 
Schroda, am 15. April 1849. Jäkel 


Berliner Börse. | 
Den 16. April ner] Ute | Belle 
. — * - — — 11 E 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 
— 


— 


Stadt- Theater, 

Donnerſtag den 19. April: Zum Erftenmale: 
Martha, oder: Der Markt zu Richmond; 
romantiſch⸗komiſche Oper in 4 Aufzügen von W. 
Friedrich, Muſik von F. v. Flotow. 


Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt 


vorrätbig: 50 . 
Rathgeber für Unterleibs⸗ 


kranke. 
Nach bewährten Anſichten und praktiſchen Erfah- 
a rungen von 
Dr. E. Fränkel. 
gte Auflage. Preis 72 Sgr. 


ö Bekanntmachung. 

Am 23 ſten April d. J. früh um 11 Uhr 
ſoll durch den Auskultator Schmidt vor unſerm 
Gerichtsgebäude eine Cariole, öffentlich gegen 
gleich baare Zahlung verkauft werden. 

Polen, den 10. März 1849. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
Ein Paket in Papier, K. B. gezeichnet, ſechs 
Pfund ſchwer, Aushebungsliſten der 10ten Lands 
wehr⸗Brigade enthaltend, wird in der Packkam⸗ 
mer des Ober⸗Poſtamts vermißt. Sollte daſſelbe 
in irgend einem Königlichen oder Privat⸗Burcau, 
wohin es aus Verſehen gerathen ſeyn könnte, auf⸗ 
gefunden werden, ſo bitten wir um ſchleunige 
Zurückgabe. f 
„April 1849. 
Poſen, den 15. Ap Ober⸗Poſt⸗Amt. 


a Bekanntmachung. 
Die Lieferung des für den hieſigen Feſtungs⸗ 
Bau pro 1849 erforderlichen Bauholzes verſchie⸗ 


Mindeſtfordernden verdungen werden. b 
Die Lieferungsluſtigen haben zu dem Ende ihre 
Anerbietungen bis 


Montag den 23ſten April c. Vormit⸗ 
tags 9 Uhr 0 
verſiegelt, unter Vermerk des Inhalts einzurei⸗ 
chen, zu welcher Zeit die Eröffnung derſelben, in 
Gegenwart der ſich einfindenden Submittenten, 
im Bureau der Feſtungsbau-Direktion erfolgen, 
und den Mindeſtfordernden, infofern deren An- 
erbietungen überhaupt annehmbar erſcheinen, un⸗ 
ter Vorbehalt der Genehmigung des Königlichen 
Allgemeinen Kriegs» Departements, der Zuſchlag 
eriheilt werden ‚foll! 

Abſchriften der Ueberſicht von den zu liefernden 
Hölzern, auf welchen zugleich die Lieferungs-Be⸗ 
dingungen angegeben ſind, ſind in dem gedachten 
Bureau unentgeldlich zu bekommen, und können 
zugleich zu den einzureichenden Submiſſionen be: 
nutzt werden. 

Poſen, den 16. April 1849. 


Königliche Feſtungs-Bau-Direction. 


Mit Bezug auf die Bekanntmachung der Kö⸗ 
niglichen Kommandantur vom 10ten d. Mts. wer⸗ 
den alle diejenigen Mitglieder des hieſigen Frei⸗ 
willigen⸗Corps, welche die ihnen im vorigen Jahre 
verabfolgten Gewehre und Montirungsſtücke noch 
nicht abgeliefert haben, hiermit dringend erſucht, 
ſolche nunmehr am 19ten d. Mts. Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr im hieſigen Landwehr-Zeughauſe 
(Katharinen⸗Kloſter) auf der Wronkerſtraße, an 
den Unterzeichneten abgeben zu wollen. 

Ebenſo werden auch diejenigen Perſonen erſucht, 
welche dergleichen Gegenſtände in Aufbewahrung 
genommen haben, ſolche zu derſelben Zeit eben- 
falls abzuliefern. 

Poſen, den 18. April 1849. 

v. Blumberg. 


dener Art, ſoll im Wege der Submiſſion an den Zufolge teſtamentariſcher Beſtimmung der hier 


verſtorbenen Jacob Leiſer und Jette Plo⸗ 
ck ſchen Eheleute ſoll jährlich zur Ausſtattung ih⸗ 
rer armen Verwandten, es ſei ſeiner- oder ihrer 
ſeits weiblichen Geſchlechts, eine Rente von 150 
Rthlr. verwendet werden, wobei jedoch den Nähe— 
ren der Vorzug zuſteht. Da die Ausführung dem 
unterzeichneten Rabbinate übertragen worden und 
ſich bis jetzt eine des Teſtators Schweſterenkel— 
Tochter gemeldet hat, ſo werden hierdurch die et— 
wa näheren oder eben fo nahem Verwandten der 
Plockſchen Eheleute aufgefordert, bis ſpäteſtens 
den 18ten Mai d. J. s 
ſich zu melden, da fpätere Anmeldungen keine 
Berückſichtigung finden können. 
Poſen, den 18. April 5609/1849. 
Das Ober-Rabbinat⸗Collegium. 
Salomon Eiger. 


Beſonders zu empfehlende Gelegenheit 
für Paſſagiere: 
Nach New-Mork ſegelt den 20ſten April das 
neutrale Schiff „Harriet“, Capt. W. Laing, 
nach Quebeck den 15ten April das neutrale 
Schiff „Friends“, Capt. J. Hodgso, 
nach Quebeck den 25ſten April das Schiff „Fero“ 
Capt Chrings. 
Die Paſſagepreiſe ſollen den Reiſenden ſehr 
billig geſtellt werden. ö 
Iſracliten erhalten auf Verlangen die 
Lebensmittel den Verſchriften ihrer Geſetze gemäß. 
Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie Briefe 
J. J. Mansfeldt, 
Mühleaſtraße No. 8. in Hamburg. 
Das Dorf Male Rogaczewo bei Koſten, 
1885 Morgen enthaltend ſammt Inventarium, 
iſt aus freier Hand ſogleich zu verkaufen. Die 
Bedingungen find daſelbſt und in Czarne Pigt- 
kowo bei Schroda zu r 
v. 


Krajewski. 


Ein neuer, unvollendeter Kutſchwagen 2 
eine Britſchke ſtehen zum Verkauf in Mulla 


hauſen auf dem Hofe links. 4 


Bremer Eigarren 
in reichhaltiger Auswahl und PP 
züglicher Qualité empfing und em 
pfiehlt zu billigen Preiſen 1 
duard Vogt, 4 
Wilhelmsſtraße No. 21., der zweite Sat 
im Hotel de Dresde. 4 


Vorzüglich friſche Auſtern bei 


Carl Scholl 
Geräucherten Lachs à 8 Sgr. pr? 
fund offerirt 
Michaelis Peiſer, 


in der Ruſſtſchen Theehandlung, Breslauer 7 


Eine neue Sendung friſchen Rauc ene 
wird zu billigen Preiſen verkauft im O0 %. 
Herrn Jacob Königsberger, Markt 


Netzbrücher Kühe 0 
nebſt Kälbern bringe * 
Donnerſtag den 19. ch 
M. per Eiſenbahn na 
Poſen. 
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Mein Logis iſt im Gall 


Eichborn. e 


Fr. Schwandt, Vieh 


hof zum 
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